
-einblick

Forstliche Versuchs- 
und Forschungsanstalt
Baden-Württemberg

Nr. 2, August 2010, Jahrgang 14 
ISSN 1614-7707



2 FVA-einblick 2/2010

Inhalt

3 Im Fokus: Berufliche Gleichstel-
lung von Frauen und Männern

7 Untersuchung des Raum-Zeit-
Verhaltens von Wildkatzen in der
Rheinebene

10 Effektivität von Maßnahmen zur
Wildunfallprävention

12 Simulation von Betriebs-
inventuren

19 Kleinräumige Unterschiede in Bo-
denbelüftung und Bodenstruktur

22 Das forstliche Versuchsgelände
Liliental – Naherholungsgebiet
und Publikumsmagnet

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

die schrittweisen gestalterischen Veränderungen im FVA-einblick, die schon in der
letzten Ausgabe begonnen wurden, werden in dieser Ausgabe fortgesetzt. Nach
diesen Veränderungen sollte unsere Schrift jedoch auch denjenigen gefallen, die in
der FVA-Kundenbefragung 2009 angaben, dass sie mit dem bisherigen Layout
des FVA-einblicks zufrieden sind. Wenn Ihnen also die in dieser Ausgabe vorge-
nommenen Veränderungen nicht weiter auffallen und Sie trotzdem den Eindruck
haben, dass diese Ausgabe attraktiver ist, dann sind wir auf dem richtigen Weg.
Sie können uns gern unter redaktion.fva-bw@forst.bwl.de Ihre Meinung dazu mit-
teilen.

Die sechs Beiträge dieser Ausgabe umfassen vier Themenbereiche und stellen ei-
nen kleinen Querschnitt der aktuellen FVA-Forschung dar. So befassen sich zwei
Beiträge mit den Ergebnissen ganz unterschiedlicher Befragungen: Beim ersten
Beitrag steht die berufliche Gleichstellung von Frauen und Männern im Fokus.
Dazu werden Ergebnisse einer internationalen Befragung vorgestellt, an der die
FVA beteiligt war. Der letzte Beitrag in diesem Heft beruht wiederum auf Ergebnis-
sen einer Befragung, in der das forstliche Versuchsgelände Liliental als Naherho-
lungsgebiet und Publikumsmagnet im Mittelpunkt steht.

In zwei weiteren Beiträgen ist die Wildtierforschung der FVA das Thema: Während
in einem Beitrag seltene Wildkatzen als Forschungsobjekt herhalten müssen, wer-
den im anderen Beitrag Wege zur effektiven Wildunfallprävention aufgezeigt.

Der vierte Beitrag befasst sich mit Simulation von Betriebsinventuren. Im fünften
Beitrag werden Ergebnisse der Dissertation „Bodenbelüftung und Bodenstruktur
unter Fichte“ beleuchtet. Die Dissertation wurde an der FVA angefertigt und in der
FFF-Reihe Anfang dieses Jahres veröffentlicht.

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen

Ihre FVA-einblick-Redaktion
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Im Fokus: Berufliche Gleichstellung von Frauen und
Männern

von Maria Hehn

Vor einigen Monaten hat die FVA an
einer Befragung des Gleichstellungs-
Büros des Forschungsinstituts für
Forstwirtschaft und Forstprodukte
(Forestry and Forest Products Re-
search Institute; „FFPRI“), Ibaraki, Ja-
pan, teilgenommen, mit der weltweit
die berufliche Situation von Forstwis-
senschaftlerinnen erhoben werden
soll. Die Umfrage ist Teil eines FFPRI-
Projekts mit dem Titel „Wir unterstüt-
zen Wissenschaftlerinnen mit Famili-
en-Verantwortung“. Sie wird im Rah-
men des Programms „Unterstützende
Aktivitäten für Wissenschaftlerinnen“
durch das japanische Ministerium für
Erziehung, Kultur, Sport, Wissenschaft
und Technologie gefördert.

Motivation und Ziele der
Umfrage

Hintergrund der japanischen Initiati-
ve ist, dass einerseits die Gleichstellung
der Geschlechter gerade in anspruchs-
volleren Berufen von Seiten des Staates
gefordert wird, andererseits aber in die-
sen Berufen und in höheren Hierarchie-
ebenen zahlenmäßig deutlich weniger
Frauen als Männer beschäftigt sind. Laut
der obersten staatlichen japanischen
Stelle zur Förderung der Gleichstellung
rangiert Japan auf dem letzten Platz der
OECD-Nationen, was den prozentualen
Anteil an Ärztinnen, Wissenschaftler-
innen und Beamtinnen betrifft.

Daher ist es Ziel dieser Gleichstel-
lungsstelle, die Vereinbarkeit zwischen
Berufstätigkeit und Familie zu verbessern,
indem das Bewusstsein für diese Proble-
matik geschärft und gleichzeitig Maß-
nahmenkataloge erarbeitet werden, um
Wissenschaftlerinnen bei der Vereinbar-
keit von Beruf und Familie zu unterstüt-
zen.

Für den japanischen Forstbereich hat
das FFPRI diese Aufgabe übernommen.
Dementsprechend hat die Erhebung fol-
gende Ziele:
1. Zu erheben, wie viele Wissenschaft-

lerinnen weltweit im Forstbereich tä-
tig sind und welche Berufspositio-
nen sie dabei bekleiden.

2. Zu erarbeiten, welche Rahmenbedin-
gungen oder Maßnahmen besonders
erfolgreich die berufliche Gleichstel-
lung der Geschlechter unterstützen.

3. Zu vergleichen, ob und wie sich die
Situation japanischer Forstwissen-
schaftlerinnen im Hinblick auf Gleich-
stellungsbelange von denen in ande-
ren Nationen unterscheidet,

4. Maßnahmen zu empfehlen, die die
Gleichstellung von Frauen und Män-
nern besonders effektiv fördern.

Berufliche Gleichstellung von
Frauen und Männern

„Das Thema ist wichtig. Gut, dass die
FVA an der Befragung teilgenommen
hat.“ „Alles ganz interessant, aber nicht
mein/unser Ding.“ „Zeitverschwendung.“

Irgendwo zwischen diesen Eckpunk-
ten dürften die Reaktionen der meisten
angesiedelt sein, die den ersten Teil des
vorliegenden Artikels gelesen haben.
Damit könnte es auch schon sein Bewen-
den haben, was das Thema „berufliche
Gleichstellung von Frauen und Männern“
an der FVA und im „FVA-einblick“ betrifft.
Allenfalls wäre noch interessant zu erfah-
ren, was denn gefragt und was geantwor-
tet wurde; wer daran Interesse hat, sei auf
die nachfolgende Übersetzung des Fra-
gebogens am Ende diesen Artikels ver-
wiesen.

Dass das Thema damit erledigt ist,
hält die Autorin des vorliegenden Beitra-
ges jedoch für zu kurz gegriffen. Sie lädt
daher alle Interessierten ein, im Folgen-
den die Situation einmal etwas umfassen-
der in den Blick zu nehmen.

Der demographische Wandel

Warum verfolgen Staaten, allen voran
die Industrienationen, das Ziel: „Mehr
Frauen in den Beruf“ beziehungsweise
„mehr Frauen in höherwertige Berufspo-
sitionen“? Der wichtigste Grund, dies zu
tun, ist der demographische Wandel. Seit
mehr als vierzig Jahren werden hierzu-
lande – ebenso wie in anderen Industrie-
nationen – immer weniger Kinder gebo-
ren. So ist es absehbar, dass dies zu einem
Mangel an gerade den Arbeitskräften
führen wird, die eine hoch industrialisier-
te, rohstoffarme Exportnation benötigt:
Fachkräfte. Ebenfalls leuchtet es ein, dass
es volkswirtschaftlich gesehen unsinnig
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ist, die Fähigkeiten gut und teuer ausge-
bildeter Frauen brach liegen zu lassen.
Weniger nahe liegend, aber ebenso be-
rechtigt, ist die Überlegung, dass
insbesondere jüngere Frauen ihr Recht
auf Bildung nutzen. Dieses Recht, ge-
meinsam betrachtet mit dem Recht auf
gesellschaftliche Teilhabe und dem auf
ein wirtschaftlich selbständiges Leben,
führt zu den politischen und weltan-
schaulichen Wurzeln selbst bestimmter
und anspruchsvoller Frauen-Berufstä-
tigkeit, nämlich zu Demokratie und Men-
schenrechten schlechthin. Und zu guter
Letzt kann einem Staat eine möglichst
hohe Beschäftigtenquote nur recht sein,
denn billig unter dem Aspekt eingespar-
ter Sozialausgaben ist sie allemal. Vor
allem in Zeiten, in denen sich das ein-
Verdiener-pro-Familie-Modell genauso
wie das traditionelle Familien-Modell
aufzulösen scheint.

Ungleiche Verteilung von
Familienarbeit

Allen diesen guten Gründen und Be-
gründungen zum Trotz ist ein Großteil der
Frauen in Industrieländern nicht annä-
hernd entsprechend ihrem Ausbildungs-
stand berufstätig. Und es ist kein Ge-
heimnis, dass Hauptursache dafür die
ungleiche Verteilung von Familienarbeit
ist. Denn die Gleichung „Bessere Verein-
barkeit von Familie und Beruf steigert
den Anteil von Frauen im Beruf und in
höherwertigen Positionen“, die auch den
Fragebogen aus Japan als roter Faden
durchzieht, geht nur dann auf. Andern-
falls würden Männer ja gleichermaßen
von der besseren Vereinbarkeit profitieren
und dann bliebe bei den beruflichen Ge-
schlechterverhältnissen alles beim Alten.

Fakt ist: Die Gleichung stimmt! Ab
dem ersten Kind ist in der Regel bei Frau-
en – wenn sie überhaupt durchgehend im
Beruf bleiben – für viele Jahre Teilzeit
angesagt. Und spätestens ab diesem
Zeitpunkt laufen Frauen- und Männer-
Karrieren deutlich auseinander. Umge-
kehrt bedeutet dies, dass verbesserte
Kinderbetreuungsmöglichkeiten als
Herzstück einer besseren Vereinbarkeit
von Beruf und Familie wesentlich dazu

beitragen können, die wenig karriereför-
derlichen Aus- oder Teil-Zeiten in weibli-
chen Berufsbiographien zu reduzieren.
Dies gilt vor allem in Berufen mit häufi-
gem Wechsel von Beschäftigungsstelle
und Wohnort oder mit häufigem Außen-
dienst, also gerade auch für Wissen-
schaftlerinnen im Forstbereich. Denn die-
se beruflichen Rahmenbedingungen wir-
ken sich umso nachteiliger aus, je privater
das Netz der Kinderbetreuung geknüpft
ist und je weniger es auf staatlichen oder
städtischen Institutionen basiert. Denn
überwiegend privat geknüpft heißt: es
zerreißt bei jedem Ortswechsel erneut.

Häusliche Betreuung kann
jeden treffen

Aber Vereinbarkeit von Beruf und
Familie ist mehr als nur Kinderbetreuung.
Vor allem dann, wenn ein weiteres Mal der
demographische Wandel mit ins Kalkül
gezogen wird: Wir, und damit unsere
Gesellschaft, werden immer älter. Daher
wird aller Wahrscheinlichkeit nach der
Anteil betreuungsbedürftiger Personen
ansteigen und damit auch der Bedarf an
häuslicher Betreuung. Und plötzlich
steht nicht mehr nur die Endzwanzigerin
mit Kind vor der Herausforderung, Beruf
und Familie vereinbaren zu müssen,
sondern ebenso der in leitender Position
tätige Mittvierziger, dessen Eltern pflege-
bedürftig werden.

Vereinbarkeit von Familie und
Beruf

Spätestens hier wird offenkundig,
welche Bedeutung Maßnahmen zur bes-
seren Vereinbarkeit von Familie und Beruf
auch für männliche Beschäftigte haben
und damit auch für jeden öffentlichen
oder privaten Arbeitgeber. Speziell öffent-
liche Arbeitgeber, gebunden im Tarifrecht
und gebeutelt von Stellenkürzungen,
können von der Einführung vereinbar-
keitsfördernder Maßnahmen besonders
profitieren: Der Mitarbeiterbefragung in
einer großen deutschen Forstverwaltung
zufolge kann eine betrieblicherseits un-
terstützte Vereinbarkeit von Familie und

Beruf die Motivation und Identifikation
der Beschäftigten mit ihrem Arbeitgeber
ähnlich stark steigern, wie es in der Ver-
gangenheit die Beförderungen getan
haben. Vielleicht ist die Vereinbarkeit von
Beruf und Familie also doch ein Thema
mit größerer Bedeutung, als es auf den
ersten Blick den Anschein hat.

Wie sich die Situation für die Be-
schäftigten der FVA in Freiburg darstellt,
ist dem nachfolgend abgedruckten, be-
antworteten Fragebogen zu entnehmen.
Und was an der dort skizzierten Situati-
on noch verbessert werden könnte – das
mag sich jede und jeder selbst überlegen.

Seit wenigen Wochen liegt die Aus-
wertung der Befragung vor und ist abruf-
bar unter: http://encr.ffpri.affrc.go.jp/en/
02info/body.html.

Dr. Maria Hehn
FVA, Abt. Waldnutzung
Tel.: (07 61) 40 18 - 2 40
maria.hehn@forst.bwl.de

Abb. 1: Logo des Forschungsinstituts
für Forstwirtschaft und Forstprodukte.
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Fragebogen mit den
Antworten der FVA

Beantwortet für die FVA: Dr. Maria
Hehn und Diana Weigersdorfer (Ant-
worten sind kursiv und grün darge-
stellt).
Übersetzung aus dem Englischen:
Dr. Maria Hehn.

1. Allgemeine Informationen zu Ihrer
Dienststelle

1.1. Name/Bezeichnung
• Adresse
• Telefon
• Fax
• Homepage

1.2. Anzahl und Anteil von männli-
chen und weiblichen Wissenschaft-
lern und Wissenschaftlerinnen?
• Männer: 88 (59 %)
• Frauen: 60 (41 %)
Bitte erläutern Sie, welche Personen
unter die Kategorie „Wissenschaftle-
rIn“ fallen: Beschäftigte mit Hoch-
schul-Abschluss; Studierende und
Diplomierte als wissenschaftliche
Hilfskräfte

2. Wie würden Sie die gegenwärtige
Situation charakterisieren, was die fol-
genden Aspekte betrifft?
Bitte wählen Sie die am ehesten zutref-
fende Antwort aus.

2.1. Gibt es eine ausreichende Zahl von
Kinderbetreuungs-einrichtungen in/an
Ihrem Ort/Gegend/Gemeinde (bezeich-
net den Ort Ihrer Dienststelle) mit zu-
frieden stellendem Service und Aus-
stattung?
• exzellent (mehr als 80 %)
• sehr gut (60–79 %)
• gut (40–59 %)
• befriedigend (20–39 %)
• schlecht (unter 19 %)
• keine (0 %)
Kommentar: Für Kinder zwischen 3 und
6 Jahren ist die Situation exzellent
(mehr als 80 %). Für Kinder unter 3
Jahren wird die Versorgung mit Betreu-
ungseinrichtungen als „befriedigend“
(20–39 %) eingeschätzt.

2.2. Wer ist am häufigsten für die häus-
liche Betreuung von Kindern/älteren
Menschen zuständig?
• Mutter
• Vater
• andere Familienmitglieder (z. B. Groß-

eltern)

• Andere (z. B. Babysitter)
Kommentar: Entsprechend den Er-
gebnissen zahlreicher landesweiter
Umfragen/Untersuchungen.

2.3. Wer ist bei verheirateten Paaren
für die Hausarbeit zu Hause (bezieht
sich auf einen Durchschnittshaus-
halt in Ihrem Ort/Gegend/Gemeinde)
zuständig?
• meistens die Frau
• normalerweise die Frau
• beide gleich
• normalerweise der Mann
• meistens der Mann
• Andere
Kommentar: Entsprechend den Er-
gebnissen zahlreicher landesweiter
Umfragen/Untersuchungen.

3. Wie ist die gegenwärtige Situation
betreffend der folgenden Aspekte an
Ihrer Dienststelle?
Bitte wählen Sie die am ehesten zu-
treffende Antwort aus.

3.1. Gibt es Dauerstellen für wissen-
schaftlich tätige Neu-Eingestellte?
• weit überwiegend (über 80 %)
• viele (60–79 %)
• etwa die Hälfte (40–59 %)
• nicht viele (unter 39 %)
• keine (0 %)
Kommentar: Infolge von Finanz-
knappheit in Öffentlichen Verwaltun-
gen einschließlich Institutionen wie
unserer Dienststelle, die aus Steuer-
geldern finanziert werden.

3.2. Ergreift Ihre Dienststelle unter-
stützende Maßnahmen für Wissen-
schaftlerinnen in den folgenden Be-
reichen?
• Stellenausschreibungen: ja
• Einstellungen: ja
• Beurteilungen: unsicher/unklar
• Beförderungen: unsicher/unklar
• Bezahlung: unsicher/unklar

3.3. In welchem Maße erfahren Wis-
senschaftler mit familiären Pflichten
Verständnis und Unterstützung
durch Kollegen und Vorgesetzten?

Abb. 2: Prägung oder  ....
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• sehr viel (über 80 %)
• viel (60–79 %)
• mittel (40–59 %)
• nicht sehr viel (unter 39 %)
• keine (0 %)
Kommentar: Diese Frage ist nicht
generell zu beantworten, da stets ab-
hängig von den jeweiligen Personen.
Manche nehmen sehr viel Rücksicht,
andere überhaupt nicht.

3.4. Wie viele der derzeit berufstäti-
gen Wissenschaftlerinnen bleiben
nach der Geburt und während der
Zeit der Kindererziehung erwerbstä-
tig?
• die große Mehrheit (über 80 %)
• viele (60–79 %)
• etwa die Hälfte (40–59 %)
• nicht sehr viele (unter 39 %)
• keine (0 %)

4. Verfügt Ihre Dienststelle über Sys-
teme wie die unten aufgelisteten, die

es Wissenschaftlerinnen ermöglichen,
mit Kindern berufstätig zu sein? Für
wie effektiv halten Sie diese Systeme?
• Mutterschutz / Elternzeit: ja; sehr ef-

fektiv
• Flexible Arbeitszeiten / Zeiten der Frei-

stellung: ja; sehr effektiv
• Räumlichkeiten für die Versorgung

von Säuglingen: nein
• Tele-Arbeitsplätze: ja; mittelmäßig

effektiv
• Möglichkeit der Kinderbetreuung am

Arbeitsplatz: ja; ein wenig effektiv
• Finanzielle Unterstützung für Kinder-

betreuung: nein
• Berücksichtigung der Berufstätigkeit

von Partner/Partnerin bei Einstellung
oder Versetzung: nein

• Mentoren- oder Coaching-Angebo-
te: nein

• Anderes – bitte näher erläutern: ./.
Kommentar: Über die Einführung der
meisten der oben genannten Unter-
stützungssysteme kann die FVA nicht

(alleine) entscheiden. – Kinder mit zur
Arbeit zu bringen wird in Ausnahme-
fällen toleriert.

5. Wenn es an Ihrer Dienststelle Frei-
stellungsmöglichkeiten wie die
unten aufgelisteten gibt, teilen Sie
uns bitte dazu die Dauer der Freistel-
lung mit und, ob diese Zeiten bezahlt
werden oder nicht:
• Mutterschutz: 3 Monate bezahlt
• Elternzeit: *
• Erziehungszeit: bis zu 3 Jahre *
• Pflegezeit: *
Kommentar: * Diese Fragen sind
nicht mit einzelnen Aussagen zu be-
antworten. So hängen
beispielsweise die Dauer der Freistel-
lung und das während dessen von
staatlicher Seite gezahlte Geld vom
Status der Beschäftigung (beamtet/
nicht beamtet; Dauer der Beschäfti-
gung vor Beginn der Freistellung) ab.
Grundsätzlich können Beschäftigte
drei Jahre Erziehungsurlaub nehmen,
während dessen sie in den ersten 14
Monaten 60 % ihres regulären Ein-
kommens als Elterngeld erhalten. Die
Nutzung der möglichen Freistel-
lungszeiten ist sehr individuell.

Möglichkeit für Kommentare/Bemer-
kungen/Ergänzungen
Wir wären Ihnen sehr dankbar, wenn
Sie uns nähere Informationen zu den
folgenden Themen zukommen las-
sen könnten:
• Die Person, die für die Betreuung

von Kindern/Pflegebedürftigen in
der Zeit von Dienstreisen oder
Außenarbeiten verantwortlich ist.:
./.

• Ein Überblick über staatlichen
Maßnahmen zur Unterstützung
von Wissenschaftlerinnen in Ihrem
Land, speziell dann, wenn Sie die-
se für einzigartig oder hilfreich hal-
ten.:  ./.

Abb. 3: ... Veranlagung?
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Untersuchung des Raum-Zeit-Verhaltens von Wildkatzen
in der Rheinebene

von  Stéphanie Kraft, Sarah Veith und Rudi Suchant

Die europäische Wildkatze (Felis s.
silvestris, Schreber 1777) galt in Baden-
Württemberg seit 1912 als ausgestor-
ben. In den Jahren 2006 und 2007 be-
legten zwei Totfunde am Kaiserstuhl
nach morphometrischer Untersu-
chung durch die Abteilung Wald und
Gesellschaft erstmals wieder das Vor-
kommen dieser Tierart. Ein aufgrund
dieser Funde initiiertes Monitoring be-
stätigte die Präsenz weiterer Wildkat-
zen in der Rheinebene.

Die Wiederentdeckung

Trotz der aktuellen Nachweise gilt die
Wildkatze formal als ausgestorben (Kate-
gorie 0 der Roten Liste Baden-Württem-
bergs). Sie ist aufgrund ihres seltenen
Vorkommens in Europa durch verschiede-
ne Gesetze streng geschützt, unter ande-
rem ist sie in der Fauna-Flora-Habitat-
Richtlinie (FFH-RL) im Anhang IV gelistet.
Dies bedeutet, dass Eingriffe in Wildkat-
zenlebensräume immer einer Umweltver-
träglichkeitsprüfung unterliegen.

Daher ist es notwendig, die Habitat-
nutzung dieser Art sowie ihre zeitlichen
und räumlichen Bewegungsmuster zu
kennen, um geplante Eingriffe in Natur
und Landschaft, insbesondere in der
Rheinebene, bewerten zu können. Somit
verfolgt die FVA ein Forschungsprojekt,
das sich anhand vieler Gesprächen mit
Jägern, Bürgermeistern, Planungsträ-
gern und Verwaltungsvertretern als aus-
gesprochen praxisrelevant herausgestellt
hat.

Das Monitoring

Nachdem die zwei Totfunde eine Prä-
senz von Wildkatzen bestätigt hatten,
wurde mittels der Baldrian-Lockstockme-
thode in den Wintern 2007/08, 2008/09
und 2009/10 das Vorkommen weiterer
Individuen bestätigt und die Ausdehnung
des Vorkommens weiter abgesteckt. Die-
se Methode bedient sich des Lockreizes,
der durch Baldrian auf Katzen ausgeübt
wird. Ein aufgerauhter Holzstock wird mit
Baldrianessenz eingesprüht und im Ge-
lände an für Wildkatzen attraktiven Stel-
len positioniert (s. Abb. 2). Die durch den
Baldriangeruch angelockten Katzen rei-
ben sich an diesen Stöcken und hinter-
lassen Haare, anhand derer eine geneti-
sche Artzuordnung erbracht werden
kann. Die genetischen Untersuchungen
von allen in Baden-Württemberg gesam-
melten Haaren werden im Genetiklabor
der FVA durchgeführt.

In den letzten 3 Jahren konnten ne-
ben 106 Haarfunden auch 5 ausschließ-

Abb. 1: Wildkatze.
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lich durch Verkehr getötete Katzen in der
Rheinebene als Wildkatzen identifiziert
werden. Anhand dieser ersten geneti-
schen Untersuchungen auf der Basis
mitochondrialer DNA (Mitochondrien
sind genetisch eigenständige Kleinstor-
gane und werden auch als „Energiekraft-
werk“ der Zelle bezeichnet) wird zunächst
die Artbestimmung ermöglicht. Weiter-
gehende Untersuchungen beispiels-
weise zu Populationsgröße und Ver-
wandtschaftsbeziehungen auf der Basis
von Kern-DNA sind in Vorbereitung.

Diese zentrale Bearbeitung basiert auf
einer abgestimmten Zusammenarbeit mit
der Wildforschungsstelle, den Wildtier-
beauftragten und dem BUND. Dazu ge-
hört auch die Aufnahme von Sichtbeob-
achtungen, die aber aufgrund der hohen
Verwechslungsmöglichkeit mit Hauskat-
zen keine sicheren Nachweise darstellen.
Sämtliche Daten werden im Rahmen des
Monitorings (www.wildtiermonitoring.de)
in einer GIS-gestützten Datenbank er-
fasst.

Das Forschungsprojekt und
die Untersuchungsziele

Das Forschungsprojekt, welches
durch die Landesjagdabgabe kofinan-
ziert wird, ist auf 5 Jahre angelegt. In die-
sem Projekt sollen bis zu 15 Individuen
am Kaiserstuhl und den angrenzenden
Rheinauen gefangen und mit GPS-Hals-
bändern versehen werden, um telemetri-
sche Daten zu gewinnen. Damit kann das
Raum-Zeit-Verhalten von Wildkatzen im

Hinblick auf die Lebensraumqualität in
der Rheinebene untersucht und daraus
abgeleitet die Gefährdungen für die Po-
pulation durch anthropogene Eingriffe in
Natur und Landschaft (u. a. Integriertes
Rheinprogramm, Straßenbau, Bahnaus-
bau) eingeschätzt werden. Darüber hin-
aus wird die Verbindung der Wildkatzen-
vorkommen im Oberrheingebiet mit dem
Vorkommen in den benachbarten Län-
dern (Frankreich, Schweiz) untersucht.
Hier sollen genetische Verwandtschafts-
analysen auch Aufschluss darüber ge-
ben, wie die geschichtliche Entwicklung
des Wildkatzenvorkommens abgeleitet
werden kann.

Im Vergleich zu anderen Verbrei-
tungsgebieten der Wildkatze wie zum
Beispiel dem Pfälzer Wald, der Eifel und
dem Harz stellt die Rheinebene eine
durch Straßen und landwirtschaftliche
Nutzung stark fragmentierte Landschaft
dar. Daher sollen auch mögliche Wander-
korridore identifiziert werden, die es den
Katzen ermöglichen, zwischen einzelnen
Waldinseln oder auch aus der Rheinebe-
ne hinaus in Richtung Schwarzwald zu
wechseln.

Anhand der durch die GPS-Telemet-
rie identifizierten Bewegungsmuster der
Wildkatze können auch weitere wissen-
schaftlich interessante Erkenntnisse ge-
wonnen werden (z. B. Dispersionsdistan-
zen, tages- und jahreszeitliches Aktivi-

tätsmuster, Unterschiede zwischen
männlichen und weiblichen Tieren).

Das Untersuchungsgebiet
und die Methoden

Das Untersuchungsgebiet liegt in
der Rheinebene und wird im Osten durch
die Bundesautobahn 5 Karlsruhe-Basel,
im Westen durch die Autoroute 35 Stras-
bourg-Mulhouse, im Norden durch die
Gemarkung Kappel-Graphenhausen und
im Süden durch die Autoroute 36 Mul-
house-Autobahndreieck Neuenburg be-
grenzt. Das Untersuchungsgebiet um-
fasst somit den Kaiserstuhl und die Teile
der Rheinebene, in denen seit 2006 ge-
häufte Wildkatzennachweise erbracht
wurden.

Die grenzüberschreitende Abgren-
zung soll einen Vergleich der rechts- und
linksrheinischen Lebensräume sowie
Verwandtschaftsanalysen zwischen den
Populationen ermöglichen. Dies ist des-
halb von großem Interesse, weil auf fran-
zösischer Seite von einem annähernd
flächendeckenden Wildkatzenvorkom-
men ausgegangen wird.

Die Wildkatzen werden in Kastenfal-
len gefangen (s. Abb. 3). Diese sind, wie
auch die Lockstöcke, mit Baldrian bekö-
dert. Um den Katzen das GPS-Halsband
anzulegen und verschiedene Messun-

Abb. 2: Baldrian-Lockstock.

Abb. 3: Wildkatze in der Kastenfalle.
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gen durchführen zu können, wurden die
Tiere betäubt. Anhand von morphomet-
rischen Messungen und Fellzeichnun-
gen können Hauskatzen in einem ersten
Schritt ausgeschlossen werden. Ab-
schließende Sicherheit wird für die bisher
gefangenen Katzen jedoch erst die gene-
tische Blutuntersuchung ergeben.

Bei bisherigen Wildkatzen-Telemet-
riestudien wurde lediglich die Radiotele-
metrie angewandt, bei der jede Position
terrestrisch ermittelt werden musste. Dies
war sehr aufwändig, da den Tieren
mehrmals täglich, insbesondere zu den
nächtlichen Aktivitätsphasen, nachge-
stellt werden musste. In diesem Projekt
sind die neu entwickelten und 60 g leich-
ten GPS-VHF-Halsbandsender der Firma
e-obs GmbH (München) zum Einsatz
gekommen. Die Position wird mittels
Satelliten bestimmt und in programmier-
ten Zeitpunkten im Halsband gespei-
chert.

Mit der GPS-Technologie ist es nun
möglich, die sehr genauen Positionsda-
ten in weiteren Zeitabständen (zurzeit 1
Mal wöchentlich) über eine Funkverbin-
dung auszulesen. Dadurch können
einerseits viel mehr Positionen mit einer
deutlich höheren Genauigkeit bestimmt
werden und andererseits wird das Verhal-
ten der Tiere nicht durch die terrestri-
schen Peilaktivitäten beeinflusst.

Der aktuelle Projektstand

Im Januar und Februar 2010 konnten
in den Jagdrevieren südlich von Breisach
mit 6 Fallen 5 Wildkatzen gefangen und
besendert werden. Anschließend  wurden
die Fallen in die Reviere nördlich von
Breisach und an den Kaiserstuhl umge-
setzt. Im März 2010 wurden weitere 5
Wildkatzen gefangen und besendert: 4
Tiere in den Rheinauen nördlich von
Breisach und ein Tier am Kaiserstuhl.
Während der gesamten Fangperiode
wurden weder Beifänge gemacht noch
andere Tiere an den Fallen mittels Foto-
fallen beobachtet.

Mit 10 besenderten Wildkatzen war
der Fangerfolg besser als erwartet. Auch
das Geschlechterverhältnis ist mit 4 Ku-
dern und 6 Katzen ausgeglichen. Erste Abb. 5: Hänsel und Gretel kurz vor der Freilassung.

Beobachtungen zeigen bereits, dass es
zwischen dem Kaiserstuhl und den
Rheinwäldern einen Austausch gibt. Die
Streifgebiete sind sehr groß und
schwanken bisher sehr stark.

Hänsel und Gretel

Im Mai 2009 wurden von einer Jogge-
rin zwei Jungtiere im Wald bei Baden-Ba-
den gefunden und mitgenommen. Nach-
dem die genetischen Untersuchungen
der FVA ergeben hatten, dass es sich um
Wildkatzen handelt, wurden die Tiere
Hänsel und Gretel genannt und artge-
recht in einem Aufzuchtgehege in der
Eifel großgezogen. Im Oktober letzten

Jahres wurden sie besendert und wieder
frei gelassen. Das männliche Tier hat
inzwischen den Sender abgestreift, die
weibliche Katze wurde im Juni 2010
wieder entsendert.

Anhand der ermittelten Bewegungs-
muster soll untersucht werden, ob die in
menschlicher Obhut aufgewachsenen
Wildkatzen ein wildkatzen-typisches Ver-
halten zeigen und menschliche Siedlun-
gen meiden.

Stéphanie Kraft
FVA, Abt. Wald und Gesellschaft
Tel.: (07 61) 40 18 – 4 64
stephanie.kraft@forst.bwl.de

Abb. 4: Wildkatze bei der Besenderung.
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Effektivität von Maßnahmen zur Wildunfallprävention

von Falko Haas, Max Kröschel und Martin Strein

Die Verkehrssicherheit ist in
Deutschland durch jährlich über
250.000 dokumentierte Wildunfälle mit
größeren Säugetieren erheblich beein-
trächtigt: rund eine halbe Milliarde
Euro Sachschäden, mehrere tausend
Verletzte und einige dutzend Verkehrs-
tote belegen dies eindrücklich. Zusätz-
lich entsteht ein jährlicher Wildbretver-
lust in Höhe von ca. 16 Millionen Euro.
Folgen für einzelne Tierarten können
dagegen nur ansatzweise geschätzt
werden. Besonders für seltene Tierar-
ten wie beispielsweise Luchs und Wild-
katze ist von verheerenden Auswir-
kungen auszugehen. In der Schweiz ist
der Verkehr für Luchse die Hauptto-
desursache. 70 von bisher insgesamt
163 getöteten Luchsen kamen durch
Verkehr ums Leben.

Untersuchungen der FVA zeigen,
dass sich etwa 30–40 % der jährlich rund
20.000 auftretenden Wildunfälle in
Baden-Württemberg in Schwerpunkten
ereignen, während die restlichen zer-
streut im Straßennetz verteilt sind. Der
Einsatz von Bauwerken als Tierque-
rungshilfen (Grünbrücken) ist limitiert
und nicht überall angebracht.

Vor diesem Hintergrund ist die An-
wendung von effizienten, praxistaugli-
chen und flächig einsetzbaren Wildunfall-
präventionsmaßnahmen notwendig. Die
Wirksamkeit von bisher gängigen Maß-
nahmen wie z. B. optische und akusti-
sche Wildwarnreflektoren oder Duftzäu-
ne ist jedoch umstritten und wurde bisher
nicht ausreichend wissenschaftlich un-
tersucht.

Ziel der Untersuchung

Das Ziel des Projektes ist es, die Wirk-
samkeit der gebräuchlichsten Wildunfall-
präventionsmaßnahmen wissenschaft-
lich zu überprüfen. Der Fokus liegt hierbei
auf den Maßnahmen „optischer Wild-
warnreflektor“ und „Duftzaun“, da diese
aktuell in vielen Jagdrevieren zum Einsatz
kommen.

Die Besonderheit dieses Projektes
liegt darin, dass zum ersten Mal die Reak-
tion von Wildtieren auf Wildunfallpräven-
tionsmaßnahmen untersucht wird. Dies
wird im Rahmen einer umfassenden Un-
tersuchung des Raum-Zeit-Verhaltens
von Rehen durchgeführt. Hierdurch
können nicht nur Aussagen über die Ef-
fektivität spezifischer Präventionsmaß-
nahmen gemacht werden, sondern es
werden auch gleichzeitig einzelne Fakto-
ren identifiziert, die eine entsprechende
Funktionalität beeinflussen.

Bei den bisher durchgeführten Unter-
suchungen handelt es sich dagegen
meist um reine Vorher-Nachher-Verglei-
che der Wildunfallstrecken, d. h. es wird

die Entwicklung der Wildunfallzahlen vor
und nach Installation von Maßnahmen
betrachtet. Diese Untersuchungen führ-
ten jedoch zu sehr kontroversen Ergeb-
nissen. Während die Unfallzahlen in eini-
gen Untersuchungen nach Installation
der Maßnahmen zurückgingen, konnte in
anderen Untersuchungen keine Verände-
rung festgestellt werden. Potentielle Ein-
flussfaktoren, die sich zum Beispiel auf
das Raum-Zeit-Verhalten der Wildtiere
auswirken und somit auch die Wirkungs-
weise von Wildunfallpräventionsmaß-
nahmen beeinflussen können, wurden
meist gar nicht oder nur unzureichend
beachtet.

Vorgehensweise

Die Effektivität der beiden Wildunfall-
präventionsmaßnahmen wird an der
Modellart Reh getestet. Rehe stellen aus
mehreren Gründen eine ideale Tierart für
die Untersuchung dar. Sie sind bei uns:
· flächendeckend und häufig in hohen

Dichten vorhanden,
· sehr mobil und
· mit ca. 20.000 Tieren am häufigsten

von Verkehrsmortalität betroffen.

Abb. 1: Typischer
Wildunfallschwerpunkt für die
Situation Wald-Straße-Offenland.
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Die Untersuchung des Raum-Zeit-
Verhaltens der Rehe erfolgt beispielhaft
mit Hilfe der Satellitentelemetrie an einer
für Wildunfallschwerpunkte typischen
Landschaftssituation: Wald-Straße-Of-
fenland (Abb. 1). Gemäß einer vor einigen
Jahren an der FVA durchgeführten Unter-
suchung zu Wildunfallschwerpunkten in
Baden-Württemberg traten in diesen
Landschaftsbereichen die häufigsten
Wildunfälle auf, da die Tiere im Offenland
nach Nahrung suchen und dazu aus dem
Wald über die Straße wechseln.

Der Fang der Rehe erfolgt über Nacht
mit Kastenfallen, in die die Tiere über die
Wintermonate mit Apfeltrester gelockt
werden. Ist ein Reh in einer Falle gefan-
gen, wird es am folgenden Morgen von
zwei Personen befreit und zunächst mit
einer Augenbinde versehen. Die Tiere
beruhigen sich sofort, so dass die Besen-
derung mit GPS-Halsbandsendern ohne
aufwändige Narkose möglich ist. Neben
der Besenderung werden die Tiere mit
Ohrmarken markiert sowie das Gewicht,
die Gesamtkörperlänge, die Hinterfuß-
länge und die Schulterhöhe  gemessen.

Bei den Sendern handelt es sich um
GPS-Sender der neuesten Generation.
Sie sind aktuell mit 370 g die leichtesten
Produkte ihrer Klasse und ermöglichen
bis zu 37.000 Positionsbestimmungen.
Gleichzeitig kann das Verhalten des Tie-
res über einen integrierten 3D-Beschleu-
nigungssensor registriert werden, der die
Bewegung des Halsbandes in drei Rich-
tungen erfasst. Die im Data-Logger des
Halsbandes gespeicherten Daten werden

per VHF-Übertragung im Gelände auf ein
mobiles Handgerät übertragen und ste-
hen dann zur weiteren Verarbeitung am
PC bereit.

Die GPS-Halsbandsender ermögli-
chen die genaue Positionsbestimmung
der Tiere an zuvor festgelegten Zeitpunk-
ten, z. B. in Intervallen von 15 Minuten.
Die Sender sind vergleichbar mit einem
Navigationssystem im Auto, das zu jeder
Zeit die Position des Fahrzeuges kennt.
Die Taktung der Sender kann bis auf eine
Aufnahme pro Sekunde heruntergesetzt
werden. Zusammen mit den Daten des
3D-Beschleunigungssensors kann so
das Verhalten der Tiere in der Landschaft
sehr detailgetreu beobachtet werden.

Primäres Interesse gilt den Straßen-
querungen der Tiere und deren Reaktion
auf die beiden Wildunfallpräventions-
maßnahmen. Hierfür werden die Wildun-
fallschwerpunkte zusätzlich mit Video-
überwachung und Fotofallen ausgestat-
tet, um das Verhalten der Rehe bei
herannahenden Fahrzeugen festzuhal-
ten. Das Fahrzeugaufkommen soll mit
Hilfe einer Zählschleife im Straßenbelag
erfasst werden, so dass zeitlich exakte
Aussagen getroffen werden können.
Somit ist eine Auswertung der Reaktion
eines Tieres auf ein vorbeifahrendes Fahr-
zeug möglich.

Die Laufzeit des Projektes beträgt
von Juli 2009 an 5 Jahre. In diesem Zeit-
raum werden bis zu 80 Rehe an den aus-
gewählten Wildunfallschwerpunkten
besendert. Die hohe Anzahl ist notwen-

dig, um statistisch aussagekräftige Er-
gebnisse erzielen zu können Die Umset-
zung des Projektes findet in enger Koo-
peration mit der Jägerschaft, den Wald-
besitzern und den jeweiligen Unteren
Forstbehörden statt.

Vorstudie 2010

Für einen Vorversuch im Winter 2010
wurden bei Appenweier 5 Rehe gefangen
und besendert. Bei den Tieren handelt es
sich um 3 weibliche und 2 männliche Tie-
re unterschiedlichen Alters. Im Vorver-
such sollen zum einen die Funktionalität
der Sender und des Fangsystems über-
prüft werden. Zum anderen sind die ge-
wonnenen Informationen zum Verhalten
von Rehen in der näheren Umgebung
von Straßen notwendig, um die Pro-
grammierung der GPS-Sender und den
Einsatz der Videotechnik für den Haupt-
versuch im kommenden Jahr zu optimie-
ren.

Falko Haas
FVA, Abt. Wald und Gesellschaft
Tel.: (07 61) 40 18 – 1 66
falko.haas@forst.bwl.de

Abb. 2: GPS-Sender der Firma E-Obs
GmbH.

Abb. 4: 24 Std.-Bewegungsmuster von
Bock „Bertram“ am 15.03.2010.

Abb. 3: Bock „Bertram“ beim Freilassen
nach der Besenderung.
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Simulation von Betriebsinventuren

von Joachim Hradetzky und Walter Schöpfer

Die Bewirtschaftung der Wälder
nach dem Prinzip des naturnahen
Waldbaus hat den Waldaufbau und die
Waldstruktur in den vergangenen vier
Jahrzehnten nachhaltig verändert. An
die Stelle von vielfach homogenen,
nach Altersklassen aufgebauten Wäl-
dern treten zunehmend reich struktu-
rierte Mischbestände mit hohem Ver-
jüngungsanteil. Hand in Hand mit die-
sen einschneidenden waldbaulichen
Veränderungen ging ein Paradigmen-
wechsel der periodischen Waldzu-
standserfassung als Grundlage für
Planung und Kontrolle.

schriebene Simulator bietet die Möglich-
keit, die Effizienz verschiedener Inventur-
verfahren bezüglich Aufwand und Ge-
nauigkeit anstatt aufwändig  im Gelände
am Computer zu untersuchen.

Zielsetzung und
Entwicklungsstufen

Der STIchProbenSImulator STIPSI
dient der Erprobung von Stichproben-
Verfahren für einzelne Waldbestände und
ganze Forstbetriebe unter wirklichkeits-
nahen Bedingungen. Dabei kommt
grundsätzlich die systematische Stich-
probeentnahme als bevorzugtes Aus-

Davon betroffen ist vor allem die Vor-
rats- und Grundflächenermittlung. Die
bei der klassischen bestandesweisen
Schätzung und Messung gewonnenen
waldbaulichen Kennwerte werden wie
beispielsweise in Baden-Württemberg
seit nunmehr zwei Jahrzehnten für höhe-
re Aggregationsebenen über ein syste-
matisches Netz von Stichproben mit kal-
kulierbaren Fehlern ermittelt. Darüber hi-
naus liefert das Betriebsinventurver-
fahren eine Fülle von proben- und einzel-
baumbezogenen Daten über Verjüngung,
Verbissschäden sowie andere ökologi-
sche Indikatoren – Informationen wie sie
gerade auch für die FFH-Forschung von
Bedeutung sind. Der im Folgenden be-

Abb. 1: Startmenü von STIPSI; links oben die Flaggen als Symbole der
Sprachenwahl.
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wahlverfahren bei Inventuren auf Stich-
probenbasis zur Anwendung. Alle in der
Praxis eingesetzten Repräsentativverfah-
ren sind berücksichtigt.

Mit dem Simulator lassen sich in kür-
zester Zeit sowohl für bestandes- wie
betriebsweise Inventuren wichtige wald-
bauliche Strukturparameter wie mittlere
Grundfläche/ha, mittlere Stammzahl/ha,
mittlerer BHD, Baumartenanteile und
Durchmesserverteilungen für einzelne
Waldbestände oder für beliebig definier-
te Auswertungsstraten herleiten. Die für
relevante Kennwerte errechneten Stich-
probenfehler, sowie – was bisher einma-
lig ist – der durchgängige Vergleich mit
den ‚wahren’ Werten bestandes- bzw.
betriebsweiser Vollerhebungen ermögli-
chen eine detaillierte Interpretation der
Inventurergebnisse.

Der Simulator ist hinsichtlich seines
technischen und didaktischen Designs
so konzipiert, dass der Nutzer problem-

los und nahezu intuitiv den Weg vom In-
venturauftrag bis zur fertigen Inventurpla-
nung für einen konkreten Bestand bzw.
einen kompletten Forstbetrieb findet
(Abb. 1). Damit ist STIPSI ein wirkungs-
volles Instrument für die Ausbildung von
Forststudenten und zur Fortbildung der
mit Stichprobeninventuren befassten
Forsteinrichter. In der Forschung kann er
zur Lösung wissenschaftlicher Frage-
stellungen im Rahmen der Stichproben-
theorie beitragen. Nicht zuletzt lässt sich
STIPSI als Entscheidungshilfe bei der
Umstellung von bestandesweiser zu be-
triebsweiser Grundflächen- und Vorrats-
ermittlung verwenden.

STIPSI ist der erste forstliche Bestan-
dessimulator für Lehre und Praxisein-
satz. Mit einer zeitlichen Entwicklungs-
spanne von 45 Jahren (1965 bis 2010) ist
er zugleich der älteste Simulator auf die-
sem Sektor. Die einzelnen Entwicklungs-
schritte reichen von der Erstversion der

60er Jahre (Autor W. Schöpfer) über ver-
schiedene Zwischenstufen bis hin zum
aktuellen Programmpaket (Autor J. Hra-
detzky).

Bei der Beschaffung der Grundlagen,
der Modellierung und der Erprobung
waren zahlreiche ehemalige und heutige
Mitarbeiter der Abt. Biometrie und Infor-
matik der FVA beteiligt. Die aufeinander-
folgenden Programmversionen spiegeln
den rasanten Fortschritt der Informati-
onstechnologie der letzten vier Jahr-
zehnte wider. War die Urversion von STIP-
SI noch ein auf einen zentralen Großrech-
ner abgestimmtes lochkartenorientiertes
Planspiel, so ist die aktuelle PC-Version
webbasiert und ein Beispiel für modernes
E-Learning in der Forstwirtschaft. Sie
kann unter der Internetadresse http://
stipsi.fva-bw.de kostenlos heruntergela-
den werden. Der Internationalität des
Themas wurde Rechnung getragen, in-
dem Programmoberfläche, Benutzeran-

Abb. 2: Blankettkarte mit eingezeichneten variablen Bestandesgrenzen. Im Fenster werden u.a. Durchschnittsgröße und Anzahl
der Bestände angezeigt (parzellierter Betrieb).
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weisung und Interneteinführung in 7
Sprachen (D, GB, F, E, PL, CZ, TR) aufruf-
bar sind. Auch dies dürfte eine für ein
forstliches Programm rekordverdächtige
Sprachenvielfalt sein.

Simulation von
Betriebsinventuren

Aus Platzgründen kann hier aus dem
umfangreichen Anwendungspaket von
STIPSI lediglich der Stichprobensimula-
tor für Betriebsinventuren näher erläutert
werden. Dieses erstmals in der aktuellen
Version realisierte Programmmodul wird
auch der Situation der Forsteinrichtung
in Baden-Württemberg gerecht. Das von
der Abt. BuI der FVA in Zusammenarbeit
mit den Forsteinrichtungsreferenten des
Landes entwickelte Betriebsinventurver-
fahren löste ab 1992 offiziell die traditio-
nelle bestandesweise Vorratsermittlung
schrittweise ab.

Die Simulation einer Betriebsinven-
tur erfordert zunächst drei Vorberei-
tungsschritte am PC:
• Auswahl eines Forstbetriebs,
• Erstellung einer Forstbetriebskarte in

Form einer kombinierten Bestandes-
typen-/Altersklassenkarte,

• Wahl eines Inventurdesigns.
Forstbetrieb: Der Nutzer kann unter

den gespeicherten Blankettkarten dreier
Forstbetriebe unterschiedlicher Größe
und Form auswählen. Davon entspre-
chen zwei dem Typ eines mittelgroßen
Kommunalwaldes, ein Betrieb dem Typ
eines größeren Staatswaldes. Während
die auf dem Monitor abgebildeten Betrie-
be in Außen- und Abteilungsgrenzen
nicht veränderbar sind, lassen sich die
Bestände nach Form und Größe per
Mausklick variieren (Abb. 2).

Forstbetriebskarte: Aus einer Serie
vordefinierter Bestandestypen können
für einen Simulationslauf bis zu 5 ausge-
wählt werden. Ihre Anteile an der Holzbo-

denfläche, ihre bestandesweise Mi-
schungsintensität sowie der Altersklas-
senaufbau sind entsprechend der vom
Nutzer angestrebten Betriebsstruktur
festzulegen. Als Ergebnis dieser Einstel-
lungen erscheint auf dem Monitor die
kombinierte Bestandestypen-/Altersklas-
senkarte des gewählten Forstbetriebs
(Abb. 3).

Inventurdesign: Letzter Vorberei-
tungsschritt ist die Wahl des Inventurde-
signs. Sie umfasst das Stichprobenver-
fahren und die Netzdichte.

Verfügbar sind alle praxisüblichen
Stichprobenverfahren wie n-Baum-
Stichprobe, Vollkreis, Winkelzählprobe
und konzentrische Probekreise. Zu jedem
Standardverfahren kann auf häufiger ver-
wendete Varianten zugegriffen oder die-
se frei definiert werden.

In einem nächsten Schritt wird die
Betriebskarte durch ein Stichprobenras-
ter von 200 x 100 m Maschenweite über-
lagert. Über farbige Pfeile kann dieses

Abb. 3: Kombinierte Bestandestypen-/Altersklassenkarte mit 200 x 100 m Grundnetz (arrondierter Betrieb).
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Grundnetz erweitert bzw. verengt, ge-
dreht sowie in den Haupthimmelsrich-
tungen schrittweise verschoben werden.

Auswertung: Nach diesen vorberei-
tenden PC-Einstellungen ist der Weg frei
für Simulationsläufe. Dabei entscheidet
der Nutzer anhand einer nach Bestan-
destypen (Zeilen) und Altersklassen
(Spalten) aufgebauten farbigen Matrix
über die zu wählende Auswertungsein-
heit (Abb. 4). Dies kann beispielsweise der
Gesamtbetrieb, ein Bestandestyp oder
eine Altersklasse aller Bestandestypen
sein.

Die Auswertungsergebnisse eines
jeden Simulationslaufs werden wahlwei-
se in graphisch-tabellarischer oder aus-
schließlich tabellarischer Form darge-
stellt. Zur visuellen Veranschaulichung
sind bei der betriebsweisen Betrachtung
die Hauptergebnisse als Säulendiagram-
me in den Baumarten-, Bestandestypen-
oder Altersklassenfarben abgebildet

Abb. 4: Auswahlmatrix für Stratenauswertung. Die Zeilen geben die Bestandestypen, die Spalten die Altersklassen an; die
Zahlen in den Feldern zeigen den jeweiligen Stichprobenumfang.

(Abb. 5) . Die versetzt dahintergestellten,
schraffierten Säulen geben die Werte der
betriebsweisen Vollerhebung zum Ver-
gleich an. Für jede Auswertungseinheit
werden die Kennwerte mittlere Grundflä-
che/ha, mittlere Baumzahl/ha, mittlere
BHD, Fläche nach Bestandestypen und
Altersklassen (jeweils mit Stichproben-
fehler und Stichprobenumfang) sowie
Stammverteilung in 8 cm-Stufen darge-
stellt.

Besonderheiten: Die Einstufung der
Bestände erfolgt in der Forsteinrichtung
einiger Bundesländer zunehmend nach
Waldentwicklungs- und Behandlungs-
typ anstelle von Bestandestyp und Al-
tersklasse. Um dieser Entwicklung Rech-
nung zu tragen besteht ausschließlich in
der deutschsprachigen Programmversi-
on zu Beginn einer Betriebssimulation
eine entsprechende Wahlmöglichkeit. Die
Entscheidung für eine der Alternativen
betrifft sowohl die Auswertung der Inven-

turdaten als auch die Generierung neuer
Bestände. Entsprechend ändern sich
auch die Beschriftungen bei Übersichten,
Graphiken und Tabellen. Die folgenden
Beispiele orientieren sich noch an der in
Europa überwiegenden Einstufung der
Bestände nach Bestandestyp und Alters-
klasse.

Algorithmus der
Probeflächenauswahl

Jedem Bestand der Betriebskarte, in
dem mindestens ein Stichprobenmittel-
punkt des gewählten Gitternetzes liegt,
wird entsprechend seinem Typ und seiner
Altersklasse ein Baumverteilungsplan
unterlegt. Für jede Kombination aus Be-
standestyp und Altersklasse sind mehre-
re solcher Verteilungspläne in einer Daten-
bank als digitaler Wald gespeichert; die
Auswahl erfolgt per Zufall. In einem Fol-
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geschritt werden – wiederum zufällig –
die eigentlichen Probeflächen aus die-
sen Stammverteilungsplänen gezogen.
Nach Abschluss der Stichprobennahme
kann der Nutzer jede einzelne Probeflä-
che ansteuern und als Lageplan darstel-
len (Abb. 6) . Die in der Datenbank hinter-
legten Baumverteilungen stammen teils
aus real vermessenen, teils aus simulier-
ten Beständen. Mit einem integrierten
Generierungsmodul lassen sich so bis zu
700 solcher Bestände bereitstellen, nach
Belieben löschen und durch neue erset-
zen.

Stichprobenfehler des Vorrats

Da der Vorrat bei der Simulation nicht
ermittelt wird, stellt sich die Frage nach
der Größe seines Fehlers. Nach früheren
Untersuchungen in Betrieben mit hetero-
genem Waldaufbau entspricht der relati-

ve Stichprobenfehler des Holzvorrats
weitgehend dem der Grundfläche. Bis zu
einem Stichprobenumfang von 20 bis 30
Punkten pro Stratum ist er identisch bzw.
maximal einen Prozentpunkt größer. Erst
bei sehr kleinen Probezahlen kann sich
die zusätzliche Variabilität der Höhe in ei-
nem um 1 bis 3 Prozentpunkte höheren
Fehler niederschlagen.

Anwendungsbeispiele

Der Simulator bietet eine breite Palet-
te von Anwendungsmöglichkeiten. Eini-
ge Beispiele für Zwecke der Fortbildung
von Forsteinrichtern, aber auch als Anre-
gungen für Forschungsvorhaben bzw.
als mögliche Themen für Masterarbeiten
sollen dies illustrieren.

In den einzelnen Bundesländern
kommen bei der Betriebsinventur unter-
schiedliche Stichprobenverfahren zum

Abb. 5: Graphisch/tabellarische Ergebnispräsentation eines Simulationslaufs. Grundfläche/ha nach Bestandestypen (alle
Altersklassen).

Einsatz. Als Regelaufnahmeverfahren
können heute konzentrische Probekrei-
se gelten. Dabei sind Größe und Zahl der
Kreise sowie die jeweiligen Grenzdurch-
messer sehr unterschiedlich. STIPSI
sieht daher neben vier Ländervarianten
auch eine frei definierbare Kombination
von bis zu 5 konzentrischen Kreisen vor.
Damit stellt sich die Frage, wie sich die
einzelnen Ländervarianten bei vorgege-
benem Stichprobennetz und Waldauf-
bau hinsichtlich Aufnahmeaufwand (ge-
messen an der Anzahl der Probebäume)
und Genauigkeit unterscheiden. Dabei
wird wie auch in anderen Beispielen von
2-Mann-Aufnahmetrupps ausgegangen.
Die Vergleiche lassen sich natürlich
durch Änderung der Betriebsstruktur und
Netzdichte beliebig modifizieren. Eine
weitere interessante Fragestellung ist,
inwieweit sich durch eine freie Kombina-
tion von Probekreisradien und Grenz-
durchmessern bessere Ergebnisse hin-
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sichtlich Genauigkeit und Arbeitsauf-
wand erzielen lassen.

Neben den konzentrischen Probe-
kreisen werden bei Betriebsinventuren
auch noch andere Aufnahmeverfahren
verwendet wie die Winkelzählprobe mit
Zählbreite 4, Vollkreise zu 3 bzw. 4 ar und
die 6-Baumstichprobe (bei letzterem wird
in STIPSI eine gutachtlich Bias-Korrektur
durch Erweiterung des Probekreises um
ein Viertel des Standraums des sechsten
Baumes vorgenommen; auch die 12 m-
Grenzradius-Regel ist integriert). Nimmt
man noch die BW-Landesvariante von
zwei konzentrischen Probekreisen (7 cm/
6 cm, 30 m/12 m) hinzu, so bietet sich
auch hier wieder ein interessanter Ver-
gleich gängiger Repräsentationsverfah-
ren bezüglich Erhebungsaufwand und
Genauigkeit an.

Zusätzlich empfiehlt sich der Ver-
gleich der theoretischen Durchmesserver-
teilungen der Hauptbaumarten mit den
‚wahren’ Werten der Vollerhebung an.

Voraussetzung ist wieder wie im vorange-
gangenen Beispiel ein gleichbleibendes
Gitternetz und die gleiche Kombination
von Bestandestypen.

Die aus den Probeflächen einer Inven-
tur hergeleiteten Parameter sind mit ei-
nem zufälligen Fehler, dem Stichproben-
fehler behaftet. Daneben gibt es auch
noch systematische Fehler, die z.B. durch
nicht justierte Messgeräte bei der Abste-
ckung von Probekreisen entstehen kön-
nen. Diese systematischen Fehler führen
zu verzerrten Ergebnissen. Die Auswir-
kungen von einseitig fehlerhaften Dis-
tanzmessgeräten lassen sich beispiels-
weise durch einen Vergleich von korrek-
ten und fehlerhaften Radien bei Voll-
kreisen oder konzentrischen Probekrei-
sen untersuchen. Auch die Konsequen-
zen einer subjektiven Stichprobennah-
me gegenüber einer systematischen
Stichprobennahme lassen sich bequem
anhand einer bestandesweisen Inventur
demonstrieren.

Von entscheidender Bedeutung für
die Aussagekraft der Inventurergebnisse
ist die Vorausplanung des Stichproben-
umfangs für einen konkreten Forstbe-
trieb. Dies erfolgt in allen Bundesländern
in gutachtlicher Form. Wichtige Kriterien
bei dieser Entscheidung sind Betriebs-
größe, Art des Waldaufbaus und Wald-
struktur. Richtwerte können dabei auch
die Stichprobenfehler bereits inventari-
sierter, ähnlich strukturierter Betriebe lie-
fern. Die Netzdichte in den einzelnen
Bundesländern reicht bei systematischer
Stichprobennahme von 1 bis 6 Probeflä-
chen/ha. Im allgemeinen wird für den Ge-
samtvorrat des Betriebs ein einfacher
Fehler von ± 1 bis 3 % angestrebt. Der Si-
mulator bietet die Möglichkeit, diese oft
gutachtlichen Annahmen für Forstbetrie-
be unterschiedlicher Größe, Waldstruktur
und Homogenität objektiv zu überprüfen.
Es erhebt sich also die Frage, welcher
Stichprobenumfang wird benötigt, um
für einzelne Befundeinheiten wie Ge-

Abb. 6: Lageplan der Probebäume eines konzentrischen Probekreises.
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Abb. 7: Waldbild aus den Fotoserien des Simulators zur Veranschaulichung der hinterlegten Modellbestände.

samtbetrieb, Bestandestypen, Altersklas-
sen eines Bestandestyps usw. eine Ge-
nauigkeit mit einem vertretbaren Fehler
zu erreichen. Dies ist besonders wichtig
für temporäre Betriebsinventuren mit ei-
ner späteren unabhängigen Wiederho-
lungsinventur, so beispielsweise zum
Nachweis einer statistisch signifikanten
Zu- bzw. Abnahme von Grundfläche bzw.
Vorrat größerer Befundeinheiten. Zur
Lösung dieser Fragen sind für vorgege-
bene Aufnahmeverfahren und Bestan-
destypen Simulationsläufe mit unter-
schiedlicher Netzdichte zu starten.

Die gleichmäßig systematische
Stichprobennahme ist wegen der einfa-
chen Organisation bei Vorbereitung und
Durchführung der Feldarbeit das bevor-
zugte Aufnahmeverfahren der Betriebs-
inventur. Eine Steigerung der Effizienz
und damit eine Kostensenkung kann
durch eine Stratifizierung z. B. nach un-
terschiedlich bestockten Teilflächen eines
Forstbetriebs erreicht werden. Eine einfa-

che Möglichkeit um diesen Effekt abzu-
schätzen, ist die schrittweise Auswertung
von Altersklassenstraten mit Hilfe von
STIPSI. Hierzu ist für jedes einzelne Stra-
tum für einen vorgegebenen Standard-
fehler der erforderlich Stichprobenum-
fang durch Variation der Netzdichte nähe-
rungsweise zu ermitteln. Der Fehler für
den gesamten Forstbetrieb ergibt sich
nach den Regeln der Fehlerfortpflanzung.
Eine weitere Differenzierung – allerdings
mit entsprechend größerem Rechenauf-
wand – lässt sich u. U. durch zusätzlich
nach Bestandestypen gegliederte Alters-
klassenstraten erreichen.

Neben den aufgeführten Anwen-
dungsbeispielen lassen sich weitere Bei-
spiele unschwer formulieren. Abschlie-
ßend noch ein Hinweis zum Zeitbedarf:
Ein kompletter Simulationsdurchgang
einschließlich der Erstellung einer Forst-
betriebskarte und des Ausdrucks der Er-
gebnisse dauert – eine kurze Einarbeitung
in das meist selbsterklärende Programm

vorausgesetzt – maximal 5 Minuten, bei
wiederholtem Zugriff auf denselben
Forstbetrieb entsprechend weniger.

Walter Schöpfer
w.m.schoepfer@t-online.de
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Kleinräumige Unterschiede in Bodenbelüftung und
Bodenstruktur

von Sonja Amann

Nach wie vor ist die Verdichtung
von Waldböden ein aktuelles Thema.
Das Hauptaugenmerk liegt dabei
zumeist auf der Schädigung der Bo-
denstruktur durch den Einsatz von
Forstmaschinen. Interessant ist aber
auch die Frage, ob die Bodenstruktur
von Waldstandorten auch ohne Befah-
rungseinfluss kleinräumige Unter-
schiede aufweisen kann und welches
die Ursachen hierfür sein könnten.  Ist
diese Schädigung vergleichbar mit ei-
nem Befahrungsschaden und lässt sie
sich zuverlässig von einem solchen ab-
grenzen?

Diesen Fragen wurde auf zwei Fich-
tenstandorten in Oberschwaben nach-
gegangen.

Untersuchungsgebiet

Im Untersuchungsgebiet sind
vielerorts Moränenlehme das Ausgangs-
material der Bodenbildung. Auf ihnen
haben sich verdichtungsanfällige Böden
entwickelt, die oft von Staunässe geprägt
sind. Ebenfalls charakteristisch für das
nördliche Alpenvorland ist der großflächi-
ge Fichtenanbau. Bei dieser Kombinati-
on von Standort und Baumart wird immer
wieder von einem besonderem Phäno-
men, dem „Stampfen“ der Wurzelteller,
berichtet. Die ohnehin zu Flachwurzlig-
keit neigende Fichte bildet hier besonders
ausgedehnte und flache Wurzelteller aus,
da die Durchwurzelungstiefe durch die
Staunässe und damit eingeschränkte
Sauerstoffversorgung begrenzt ist. Wird

die Fichte durch starken Wind in Schwin-
gung versetzt, kann sich der gesamte
Wurzelteller auf der darunter liegenden
Bodenschicht hin- und her bewegen und
dort zu Störungen der Bodenstruktur
führen. Vergleichbar zu den Auswirkun-
gen von Befahrung verstärkt hohe Bo-
denfeuchte diesen Effekt.

Bodenverdichtung und
Bodenlufthaushalt

Bodenverdichtung hat negative Aus-
wirkungen auf den Bodenlufthaushalt. In
gut strukturierten Böden findet auch bei
hoher Kohlendioxidproduktion durch
Pflanzenwurzeln und Mikroorganismen
der Gasaustausch zwischen Bodenluft
und Atmosphäre statt. In gut strukturier-
ten Waldböden liegt die Kohlendioxid-
konzentration in den obersten 5 cm bei
maximal 0,5 %. Wird der Boden verdich-
tet, hat dies den Verlust an luftführenden

Abb. 1: Verteilung der Kohlendioxidkonzentration auf der Fläche Heiligkreuztal in
10 (links) und 20 cm Bodentiefe.
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Poren und deren Durchgängigkeit zur
Folge. Somit ist der Austausch zwischen
dem Luftreservoir im Boden und der At-
mosphäre gehemmt. Das im Boden pro-
duzierte Kohlendioxid kann nicht mehr an
der Oberfläche „entsorgt“ und im Gegen-
zug kein Sauerstoff in den Boden nach-
geliefert werden. Der Kohlendioxidgehalt
in der Bodenluft steigt daraufhin an.

Verteilungsmuster der
CO2-Konzentration

Da eine flächenhafte Ansprache der
Bodenstruktur mit unvertretbar hohem
Aufwand verbunden ist, wurde der Zu-
sammenhang zwischen erhöhter CO2-
Konzentration und Strukturschädigung
genutzt: Auf den Versuchsflächen wurde
mit einer Einstechsonde in engem Raster
Bodenluft angesaugt und ihr Kohlendio-
xidgehalt gemessen. Abbildung 1 zeigt
das Ergebnis dieser Messungen auf einer
Fläche in Heiligkreuztal. Bereits in 10 cm
Tiefe sind Zonen erhöhter Kohlendioxid
um die Fichten und um alte Wurzelstöcke
erkennbar, in 20 cm Bodentiefe sind die-
se Muster noch deutlicher ausgeprägt.
Dies deutet auf eine durch die Bewegung
der Wurzelteller bei Sturm verursachte
Bodenstrukturveränderung in diesen
Bereichen hin.

Ein möglicher Einfluss der Kohlendi-
oxidproduktion auf die Höhe der CO2-
Konzentration in der Bodenluft darf nicht
außer Acht gelassen werden. So könnte
trotz guter Bodenstrukturierung die Koh-
lendioxidproduktion im direkten Umfeld
der Fichten und Wurzelstöcke so hoch
sein, dass die Transportkapazität des
Bodens überschritten wird und in der
Folge die CO2-Konzentration ansteigt.
Eine Modellierung der Kohlendioxidpro-
duktion hat aber gezeigt, dass die höchs-
te CO2-Produktion in den stammferneren
Bereichen stattfindet und nicht direkt um
die Fichten. Somit kann diese nicht ur-
sächlich für die Konzentrationsverteilung
auf der Fläche sein. Positiv korreliert ist
die Kohlendioxidproduktion mit der Fein-
wurzeldichte, die ebenfalls im Zwischen-
stammbereich die höchsten Werte auf-
weist, da die Feinwurzeln über die eigene
Atmung und als Nahrungsquelle für Mi-

kroorganismen für einen Großteil der
CO2-Produktion im Boden verantwort-
lich sind.

Bodenstrukturelle Parameter

Eine Untersuchung der Bodenstruk-
tur an ausgewählten Punkten der Ver-
suchsfläche zeigt je nach Ort der Proben-
nahme deutliche Unterschiede in der Po-
rengrößenverteilung: Im direkten Umfeld
der Fichten und Wurzelstöcke ist der
Anteil der für den Luftaustausch verant-
wortlichen Grobporen deutlich geringer
als auf der dazwischen liegenden Fläche.
Im Gegensatz dazu ist der Feinporenan-
teil um die Fichten und Wurzelstöcke er-
höht.

Der Diffusionskoeffizient, ein aussa-
gekräftiger Parameter für die Belüftungs-
situation im Boden und die Schädigung
der Bodenstruktur, ist im Umfeld der
Fichten und Wurzelstöcke deutlich her-
abgesetzt. Dies bedeutet, dass dort der
Luftaustausch stärker gehemmt ist als in
den stammferneren Bereichen.

An den Wurzeltellern von zwei sturm-
geworfenen Fichten konnten unterhalb
der flach abstreichenden Starkwurzeln
ein plattiges Bodengefüge und starke
Marmorierung mit Rostflecken und
Bleichzonen beobachtet werden (Abb. 2a
& 2b). Dies sind Merkmale der Boden-
struktur, wie sie auch in Fahrspuren als
Folge maschineller Verdichtung häufig
auftreten.

Wurzelbewegung

Mit einer eigens konstruierten Anlage
(Abb. 3) wurde zwei Jahre lang die Bewe-
gung von Starkwurzeln an einer Fichte
aufgezeichnet. Instrumentiert wurde je
eine Starkwurzel auf der windzugewand-
ten (luv) und auf der windabgewandten
(lee) Seite des Stammes bezogen auf die
dort vorherrschende Hauptwindrichtung.
Zusätzlich zur Wurzelbewegung wurde
auch die Windgeschwindigkeit aufge-
zeichnet. Durch diese Messungen konn-
ten Auf- und Abwärtsbewegungen der
Starkwurzeln bei Sturm belegt werden.
Dabei wird die Wurzel auf der windzuge-

wandten Seite stärker ausgelenkt als die-
jenige auf der windabgewandten Seite
des Stammes.

Vergleich zur Fahrspur

Anhand der Ergebnisse von der zwei-
ten Versuchsfläche bei Steinhausen kön-
nen Unterschiede zwischen einer Struk-
tur- und Belüftungsstörung in Folge der
Wurzelbewegung und eines Befahrungs-
schadens aufgezeigt werden. Abbildung
4 zeigt die Verteilung der CO2-Konzent-
ration in der Bodenluft auf dieser Ver-
suchsfläche, bei der eine im Gelände
sichtbare Fahrspur in die Beprobung mit
einbezogen werden konnte.

Die Fahrspur wird durch die CO2-
Konzentration in der Bodenluft ein-

Abb. 2a: Plattiges Gefüge unter
Starkwurzeln.

Abb. 2b: Rostflecken und Bleichzonen
im Bereich des Wurzeltellers.
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Abb. 4: Verteilung der Kohlendioxidkonzentration auf der Fläche Steinhausen in
10 (links) und 20 cm Bodentiefe.

Abb. 3: Anlage zur Messung der Wurzelbewegung.

drucksvoll nachgezeichnet: Bereits in
10 cm Tiefe steigt die Kohlendioxidkon-
zentration bis auf 6 % an, in 20 cm Tiefe
sogar bis auf 9 %. Somit liegt sie jeweils
deutlich höher als um die Fichten und
Wurzelstöcke, dort wurden Maximalwer-
te von 1,3 % (10 cm Tiefe), bzw. 3 %
(20 cm Tiefe) gemessen. Auch konnten in
der Fahrspur bei der Ansprache der Bo-
denstruktur bereits nahe der Bodenober-
fläche starke Verformungsschäden wie

Gefügeveränderungen und Bleichzonen
ausgemacht werden.

Fazit

Innerhalb eines Bestandes kann auch
ohne Befahrungseinfluss die Boden-
struktur und somit die Belüftungssitua-
tion im Waldboden kleinräumige Unter-
schiede aufweisen. Eine mögliche Ursa-

che hierfür kann unter bestimmten Vor-
aussetzungen (baumartenbedingte Nei-
gung zur Flachwurzligkeit auf staunas-
sen Böden) die Bewegung der Wurzeltel-
ler bei Sturm sein. Im Vergleich zu
befahrungsbedingter Verdichtung sind
solche Strukturstörungen meist deutlich
schwächer ausgeprägt und sie finden
sich erst ab ca. 15 cm Bodentiefe, bzw.
unterhalb der Starkwurzeln. Die Auswir-
kungen von Befahrung sind im Unter-
schied dazu direkt an der Bodenoberflä-
che erkennbar.

Jürgen Schäffer
FVA, Abt. Boden und Umwelt
Tel.: (07 61) 40 18 - 1 75
juergen.schaeffer@forst.bwl.de
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Das forstliche Versuchsgelände Liliental –
Naherholungsgebiet und Publikumsmagnet

von Manuel Karopka, Stephanie Eckhardt und Katharina Töpfner

Das Versuchsgelände Liliental im
Kaiserstuhl gehört seit 1958 zur FVA
Baden-Württemberg und umfasst eine
Größe von knapp 80 ha. Die Abteilung
Waldökologie bewirtschaftet dort auf
25 ha Samenplantagen, auf 13 ha ein
Arboretum und auf gut 30 ha Her-
kunfts- und Anbauversuche mit heimi-
schen und exotischen Baumarten, die
Fragen der Provenienzforschung und
des Klimawandels dienen. Die übrigen
12 ha sind nicht bewirtschaftete Tro-
ckenrasengesellschaften, Böschun-
gen und Brachflächen.

Das Kaiserstuhlgebiet ist eine der
wärmsten Regionen Deutschlands und
entsprechend gestaltet sich die natürlich
Vegetation. Im Zusammenhang mit der
Bewirtschaftung und dem Offenhalten
der Flächen im Versuchsgelände hat sich
im Liliental in über vier Jahrzehnten eine
Flora (Schwerpunkt Orchideen) heraus-
gebildet, die deutschlandweit einzigartig
ist. So sind innerhalb des Versuchsgelän-
des Vorkommen von 21 Orchideenarten
nachgewiesen und seltene Arten wie
Kaiserstuhl-Annemone und Küchen-
schelle finden hier ein Refugium.

Waldpädagogische
Pionierarbeit

Das mit zahlreichen Wegen gut er-
schlossene Gelände ist parkartig und
weitläufig angelegt. Die Öffentlichkeitsar-
beit und Information der Besucher waren
bei der Begründung des Versuchsgelän-
des Ende der 50er Jahre von Anfang an
ein Hauptaspekt der Gestaltung und Pla-
nung.

Zwei Wandertafeln und zahlreiche
Schilder mit Erläuterungstexten infor-
mieren über Versuche und Pflanzen. Die-
ser besondere Charakter des Geländes
spiegelt sich in den seit Jahren stetig stei-
genden Besucherzahlen wieder. Detaillier-
te Informationen für die Öffentlichkeit
und eine aktuelle Kartierung der Orchi-
deenvorkommen sind in der Broschüre
„Das Liliental – Kleinod am Kaiserstuhl“
veröffentlicht. Die Broschüre kann über
die FVA bezogen werden.

Das Versuchsgelände Liliental wird
von der FVA aus verwaltet und von einem
FVA-Mitarbeiter sowie zwei Zivildienst-
leistenden vor Ort fachlich betreut und
gepflegt. Hoheitliche Belange obliegen
der unteren Forstbehörde Breisgau-
Hochschwarzwald.

Evaluation der
Besucherstruktur

Über die Anzahl und Struktur der
Besucher und Besuchergruppen war der
FVA bislang nur wenig bekannt. 2007
wurde daher zusammen mit der Fach-
hochschule Freising, Lehrstuhl für Wald-
pädagogik, eine Diplomarbeit durchge-
führt, welche die Evaluation der Besu-
cherstruktur zum Thema hatte. Ziel der
Arbeit war es, mittels Besucherzählungen
und -befragungen einen Überblick über
die Anzahl der jährlichen Besuche, deren
Motivation und die Zufriedenheit der
Besucher zu erhalten. Die Arbeit sollte
weiterhin Hinweis darauf geben, inwie-
weit das Liliental als wissenschaftliches
Versuchsgelände einer Forschungsein-
richtung von der Öffentlichkeit wahrge-
nommen wird.

Die Zählung der Besucher wurde mit-
tels einem Lichtschranken- und Bewe-
gungsmeldersystem durchgeführt. Un-
terstützend und zur Verifizierung der
Messdaten wurden an 3 Tagen Besu-
cherzählungen durch Zivildienstleisten-
de durchgeführt. Die Befragung der Be-
sucher erfolgte anhand von Fragebögen
mittels Direktansprache durch die Di-
plomantin. Zusätzlich konnten die Besu-
cher Fragebögen selbstständig ausfüllen.
An den beiden Hauptzugängen im Gelän-
de standen „Briefkästen“ zum Entneh-
men und Abgeben von Fragebögen.

Besucherzählung und
Lichtschranken

Das Lichtschrankensystem wurde an
einer Stelle aufgebaut, die hauptsächlich
als Durchgang in den östlichen Teil des
Lilientales benutzt wird. Die beiden
Hauptzugänge rechts und links der Park-
anlage wurden mit zeitverzögerten Bewe-
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gungsmeldern erfasst. Die Zeitverzöge-
rung von 5 Sekunden sollte Mehrfachbe-
wegungen durch ein und dieselbe  Per-
son ausschließen. Die Messungen wur-
den vom Juni bis Oktober 2007
durchgeführt. Im Messzeitraum wurden
an den 3 Schranken- und Bewegungs-
meldersystemen ca. 27.600 Bewegun-
gen gezählt. Auf ein Jahr hochgerechnet
ergibt das ca. 66.300 Bewegungen, die
mit Personenbegängen/Besuchen
gleichgesetzt werden können. Das ent-
spricht durchschnittlich 181 Besuchern
täglich. Dieser Wert ist eher als niedrig
einzustufen, denn vom Bewegungsmel-
dersystem wurden wegen der Messver-
zögerung auch Personengruppen als
Einzelbewegungen registriert. Weiterhin
ist die Frühjahrsaison mit ihrer Orchi-
deenblüte erfahrungsgemäß die besu-
cherstärkste Zeit, die hier jedoch vor dem
Messzeitraum der Diplomarbeit lag.

Besucherbefragung und
Ergebnisse

Mit den Fragebögen konnten ca.
1.100 Besucher angesprochen werden.
Das entspricht etwa 1,67 % der jährlichen
Besucher. Es wurden 18 Fragen mit fol-
genden Schwerpunktthemen gestellt:
• Art der Anreise
• Alter der Besucher

• Entfernung des Wohnortes, Herkunft
• Häufigkeit des Besuches
• Anliegen des Besuches, Interessen-

schwerpunkt
• Kenntnisse über Funktion des Gelän-

des
• Wünsche und Anregungen

Ca. 53 % der Besucher kommen aus
dem Nahbereich bis ca. 25 km Entfer-
nung. Über 20 % sind jedoch Fernanrei-
sende, die meist in Zusammenhang mit
Urlaubsreisen kommen. Die meisten der
Besucher aus dem Nahbereich kennen
das Versuchsgelände Liliental bereits seit
Jahren, ca. 20 % sind durch Medien und
Literatur darauf aufmerksam geworden

Die Häufigkeit der Besuche variiert
von erstmals (31 %) über gelegentlich
(11 %), regelmäßig 1–3 mal jährlich
(25 %), regelmäßig 4–10 mal jährlich
(15 %) bis hin zu wöchentlich und öfter
(18 %). Die überwiegende Anzahl der
Besucher reist mit dem PKW an, was die
seit vielen Jahren prekäre Parkplatzsitu-
ation bestätigt. An besucherstarken Ta-
gen ist demnach mit über 400 Fahrzeug-
bewegungen über den Tagesverlauf zu
rechnen.

Die Altersgruppe der 46–65-jährigen
ist mit über 42 % am häufigsten vertre-
ten. 19,2 % der Besucher sind über 65
Jahre, 31 % 26–45 Jahre alt. Der Anteil
der Kinder unter 14 Jahren ist mit 4,5 %
relativ gering

Als Motivation das Liliental zu besu-
chen, geben 26 % der Besucher berufli-
che, 35 % der Besucher private Interesse
an der Natur an. Über 10 % kommen zum
Freizeitsport ins Liliental. Wandergast-
stätte und Spielplatz sind laut Fragebö-
gen für 12,5 % der Besucher ein Haupt-
grund das Liliental zu besuchen. 48 %
aller Befragten geben als Interessen-
schwerpunkt Bäume und Arboretum an,
weitere 18 % interessieren sich speziell
für die Orchideenflora.

Die Frage, wer für die Unterhaltung
und Bewirtschaftung des Lilientals ver-
antwortlich ist, konnte frei formuliert
werden und wurde nicht von allen Be-
fragten beantwortet. Dennoch verbinden
21 % der Befragten das Liliental mit der
FVA. Weitere 27 % sehen die Verantwort-
lichkeit allgemein beim „Forst“ angesie-
delt und 34 % der Besucher beantworte-
ten die Frage nicht.

Zusammenfassend konnte der Infor-
mationsgehalt der gesamten Einrichtung
bewertet werden. Fast 70 % der Besu-
cher empfinden diesen als genau richtig,
27 % hätten gerne mehr Informationen
und nur 1,2 % der Besucher empfinden
die Informationsmenge als zu hoch.

Fazit

Das Versuchsgelände Liliental wird
jährlich von deutlich mehr 66.000 Besu-
chern begangen, deren Hauptmotivation
Erholung und Weiterbildung im Bereich
Natur und Forst ist. Bedingt durch die
einzigartige Kombination von bewirt-
schafteten Versuchflächen und land-
schaftstypischer Flora ist hier von der
FVA ein Erholungs- und Bildungsraum
geschaffen worden, der weit über die
Landesgrenzen hinauswirkt. Die FVA hat
hier ein großes Potential Öffentlichkeits-
arbeit zu betreiben, das es als Aushänge-
schild für ForstBW zu erhalten und wei-
ter zu optimieren gilt.

Manuel Karopka
FVA, Abt. Waldökologie
Tel.: (07 61) 40 18 - 1 81
manuel.karopka@forst.bwl.deAbb. 1: Arboretum im Liliental.
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Naturnahe Waldwirtschaft
27.09.2010, SpOrt, Stuttgart

Zwanzig Jahre naturnahe Waldwirtschaft in Baden-Württemberg – was nun?

Am 27. September 2010 findet in Stuttgart der Kongress des Ministeriums für Ländlichen Raum, Ernährung und Verbrau-
cherschutz Baden-Württemberg zum Thema „Naturnahe Waldwirtschaft – Bilanz und Blick in die Zukunft“ statt. Minister
Rudolf Köberle wird die Kongressteilnehmer/innen willkommen heißen und Landesforstpräsident Max Reger wird den Tag
moderieren.

Den Einführungsvortrag hält der ehemalige österreichische EU-Kommissar Dr. Franz Fischler, heute Präsident des Ökoso-
zialen Forums. Er wird Perspektiven der naturnahen Waldwirtschaft aus europäischer Sicht vorstellen. Ansonsten wird
das Thema eher aus der Baden-Württembergischen Sicht betrachtet: unter anderem wird die Entstehung des Konzeptes
„Naturnaher Waldbau“ erläutert und bilanziert. Des Weiteren stehen Positionierungen verschiedener Interessenvertreter
zum Thema naturnahe Waldwirtschaft sowie Betrachtungen zum Waldbau im Zeichen des Klimawandels auf dem Pro-
gramm. Im Anschluss an die Veranstaltung besteht die Möglichkeit, zusammen die Sonderschau „Wald – Naturschutz“
beim 98. Landwirtschaftlichen Hauptfest Baden-Württemberg auf dem nahe gelegenen Cannstatter Wasen zu besuchen.

Die Veranstaltung findet im SpOrt Stuttgart, Fritz-Walter-Str. 19, 70372 Stuttgart, statt und beginnt um 9:30 Uhr.

Weitere Information und Online-Anmeldung:
 www.fva-bw.de

e-Mail:
kongressbuero.fva-bw@forst.bwl.de


